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Zukunftsauigaben im Eschner Riet 
Vergangenen Samstag wurde  das Pumpwerk  

II, das  das Drainagewasser  des Entwässerungs 
gebieles nördlich d e r  Esche und d e s  Erlenba 
ches aufzunehmen und in d i e  Esche abzuleiten 
hat, offiziell d e m  Betrieb übergeben.  Die e r s t e  
Pumpstation ist schon seit längerer  Zeit in Be 
tr ieb und entwässer t  bereits ein Gebiet von  
rund  104 ha, während  die  zweite für d ie  r es t  
liehe Fläche von 89 h a  projekt ier t  und  erstel l t  
worden ist. Einschließlich eines Areals  von  
run'd 18 ha, das  direkt  in d ie  Vorfluter  drainier t  
wird, s tehen nach Durchführung d e r  bereits  in 
Auft rag gegebenen Arbei ten im Bereich d e s  
Pumpwerkes  II d e r  Eschner Landwirtschaft 211 
h a  oder  rund 600 000 Klafter landwirtschaftli 
eher Nutzfläche zur  Verfügung, dessen Inkul-
turnahme und Bewirtschaftung ein wirtschaftli­
cher Pluspunkt  ers ter  Ordnung werden  wird  
Heute  zum Teil noch vernäßt  und für Intensiv-
•k'ulturen wegen  des  hohen Grundwassers tandes  
kaum geeignet, k a n n  h i e r  nach wenigen Jah ren  
de r  Umstellung e in  bevorzugtes Produktions 
gebiet entstehen, das  zufolge seiner  günst igen 
Klimaveihä'ltnisse u n d  guten Bodeneigenschaf­
ten mit  a n  die  ers te  Stelle d e s  Landes t re ten  
kann. Ein Blick v o m  Schönbühl hinunter  in d i e  
Talebene zwischen <Bendernstraße u n d  Nendeln 
untermauer t  diese Feststellung; topfeben und 
mit Fahrwegen g u t  erschlossen s teht  mit d e r  
Durchführung d e r  Entwässerung einer  enormen 
Intensivierung d e r  landwirtschaftlichen Produk 
tion nichts mehr  entgegen.  

Ueber  die technischen Daten dieses großen 
Meliorat ionswerkes w u r d e  an  dieser  Stelle b e  
reits eingehend orientiert .  Die nachfolgenden 
Ausführungen sol len nun die W e g e  aufzeigen, 
d i e  zu gehen sind, damit  d i e  investierten Kapi­
tal ien nutzbringend angelegt  sind und  d a s  von  
Einsidit und  Zukunftsglaube geschaffene W e r k  
d e m  bäuerlichen Berufsstand in Eschen den er­
war te t en  Vorteil  bringt. Es ist klar,  daß  hiezu 
ein gleiches Maß  von  Einsicht und Bereitschaft 
zu r  Durchführung d e r  notwendigen Maßnahmen 
erforderlich sein wird, wie  sie bei Genehmigung 
d e r  vorgelegten Entwässerungsprojekte  vor­
handen  waren .  

Laut  Betriebszählung v o m  25. August .  1955 
s ind i n  'Eschen 2741 landw. Landparzellen vor­
handen;  d a v o n  gehören  etwas über  ein Drit tel  
zum drainier ten Gemeindeboden, Hier  ist d e r  
e rs te  Hebel anzusetzen. Die wei tgehende Par­
zell ierung hinder t  j e d e  intensive Bewirtschaf­
tung, weil die wei ten  Wegstrecken viel zu v ie l  
d e r  hiezu erforderlichen Zeit absorbieren. Be­
trachten w i r  einmal das  Beispiel Schaan, w o  un­
ter  den annähernd gleichen Voraussetzungen 
v o r  bald zehn J a h r e n  d i e  Zusammenlegung d e s  
Gemeindebodens durchgeführt w u r d e  u n d  sich 
für alle Beteiligten, sowoh'l Pflanzer w i e  Nicht-
pflanzer äußers t  vorteilhaft  ausgewirkt  haben.  

Die Eschner Riedentwässerung erhäl t  nach 
unse re r  Auffassung ers t  d a n n  ihren ganzen 
Wert., w e n n  im Anschluß d a r a n  d ie  kos tbare  
Arbeitszeit, fressende Zerstückelung des  Ge­
meindebodens aufgehoben u. durch eine zweck­
mäßige Neueintei lung ersetzt wird. Diese Neu-
eiriteilung k a n n  u n t e r  voller W a h r u n g  d e r  ge­
setzlichen und statutarischen Ansprüche - d e r  
Nutzungsberechtigten erfolgen und dies zum 
Vorteil  aller, wie  vie le  Gemeinden im Lande 
bereits  gezeigt haben.  Der in d iesen  Gemein­
d e n  angewandte  Zuteilungsmodus wahr t  d i e  In­
teressen al ler  nutzungsberechtigten Bürger und  
gibt d e m  Bewirtschafter des Gemeindelandes 
d i e  Möglichkeit, auf größeren, zusammenhän­
genden Komplexen wirtschaften und  wenigstens 
auf Teilflächen ihrer  Betriebe die Vortei le  d e r  
Arrondierimg genießen zu können. Traktoren,  
Pflege- u. Erntemaschinen mit großer  Leistungs­
fähigkeit  sind auch i n  Eschen ein alltägliches 
Bild. Zu ihnen passen  aber  d i e  kleinen und 
kleinsten Grundstücke nicht mehr  u n d  d e r  Zeit­
aufwand für Straßenfahrten u n d  Bereitstellung 
d e r  Maschinen nimmt oft mehr  Zeit  i n  Anspruch 
a l s  d i e  eigentliche Arbei t  selber. Die Einfüh­

rung einer intensiven Weidewirtschaft, be i  de r  
das  Viieh nicht täglich große Wegstrecken zu­
rücklegen muß  u n d  die  den  Bauern während 
der  Monate  mit d e n  größten Arbeitsspitzen vie­
le Arbei tss tunden täglich einsparen läßt, ist 
ebenfalls a n  d a s  Vorhandensein größerer  Par­
zellen gebunden. Ihre  Vortei le  ha t  sich schon 
der  eine oder  andere  Eschner Bauer zunutze ge­
macht, d e m  größere  Grundstücke zur  Verfü­
gung standen. Aehnliche Ueberlegungen gel­
ten s inngemäß auch für d e n  Ackerbau. Zusam­
menfassend sei  festgehalten: das  große Werk  
der  Entwässerung d e s  Eschner Rietes ist bald 
beendet. All d i e  Vorteile, d i e  d ie  Drainage ei­
nes größeren, zusammenhängenden Gebietes 
mit sich bringt, kommen a b e r  n u r  d a n n  voll  zur 
Geltung, wenn  gleichzeitig d i e  Parzellierung ge­
steuert  umd e ine  Güterzusammenlegung durch­
geführt  wird. 

Gleichzeitig mit  d e r  Dra inage  einer s o  gro­
ßen Fläche, d i e  au f  weiten Strecken noch mit 
Streue bes tanden hat,  e rhebt  sich d ie  Frage  de r  
durchzuführenden Kulturmaßnahmen, um aus  
den  bisherigen Streuewiesen vollwert iges Kul 

gleichende Versuche wurde  festgestellt, daß  sich 
ein Umbruch des Streuelandes und  Ansaat  e iner  
Pionierfrucht, bestehend aus  250 gr Raps u n d  
350 g r  it. Raigras j e  100 Klafter gut  bewähr t  
hat. Zunächst wird durch entsprechende Boden-
untersuchungen die Düngebedürftigkeit festge 
stellt, um wenigstens Anhaltspunkte über  d i e  
zu verabreichende Düngermenge u n d  -art zu er 
halten. Pflügen i s t  der, wenn auch mehrmali­
gen Bearbei tung n u r  mit d e r  Scheibenegge v o r  
zuziehen, weil d e r  Pflug d i e  beste Vorarbeit  zur 
Vorberei tung des Boden für die  Einsaat leistet.  
Auf d i e s e  Weise  k a n n  schon relat iv kurz  nach 
dem e r s t en  Umbruch die  Einsaat e iner  Klee  
grasmischung vorgenommen werden, die  nach 
ein p a a r  J ah ren  d ie  Umwandlung in vollwerti­
ges Ackerland zuläßt. 

Diese einfache Methode, die  den geringsten 
finanziellen Aufwand erfordert, kann  auch im 
Eschner Riet mit Erfolg beschritten werden  und  
ist jedenfalls d e r  anderen Methode, durch Dün­
gung 'und häufigen Schnitt d e r  Streuewiese die­
se  in Wies land überzuführen, vorzuziehen. Denn 
d i e  Umstellung erfolgt h ier  sehr langsam u n d  
dementsprechend ist auch d i e  Futterqual i tät  in 
den  folgenden Jah ren  schlecht. Die Umwand 

tur land ers tehen  zu lassen. Mit  d iesen  Zeilen i l u n 9  v ° U z i e h t  sich bedeutend rascher, w e n n  
k a n n  nicht a u f  Detai lfragen e ingegangen wer -  i a u ^ e r  e ' n e r  genügenden Düngung nach d e r  sog. 
den, sondern e s  soll n u r  in großen Umrisset) jier ; Pionierfrucht e ine  geeignete  Mischung Klee 
W e g  h iezu  aufgezeigt werden.  In d e r  Regel u n i ^  Gräser  eingesät  wird. Eine große  Teilflä 
wird d ie  Inkul turnahme von  e n t w ä s s e r e n )  
Streueland durch Umbruch u n d  Ueberführung 
in Ackerland erreicht. Damit ist abe r  nicht nur  
ein erheblicher Aufwand erforderlich, sondern 
oft e ine  ganze  Betriebsumstellung, die ihrer­
seits wieder  eine ganze Reihe von schwerwie­
genden Folgen nach sich ziieht. W i r  können d a ­
he r  einen W e g  gehen, d e r  ger ingere Aufwen­
dungen erfordert  oder  d iese  Aufwendungen 
wenigstens a u f  mehrere  J ah re  verteilt. Soll d a s  
Streueland nicht sich selbst  überlassen bleiben, 
so liegt se ine  Umwandlung zunächst in Wies ­
land nahe. Die Praxis  in  vie len großen schwei­
zerischen Meliorat ionsgebieten ist denn  auch 
diesen W e g  mi t  Erfolg gegangen. Durch ve r -

che des  bereits entwässerten bezw. noch zu en t ­
wässernden Gebietes i s t  schon seit  Langer Zeit 
in Kultur  genommen. Hier wird  nach Senkung 
des Grundwasserstandes die Produktion voll 
einsetzen können.  

Es ist zu hoffen, daß  d ie  Eschner Bürger­
schaft, nachdem sie d e r  Entwässerung ih re r  gro­
ßen Rietfläche mit erfreulicher Mehrhei t  zuge­
stimmt hat, auch diejenigen Maßnahmen billigt, 
die logischerweise de r  Entwässerung folgen 
müssen:  V e r b e s s e r u n g  de r  Parzellie-
rungsverhältnisse u n d  Umwandlung d e r  trok-
kengelegten Flächen in vollwertiges Kultur­
land. 

Aus Schaanwalds alten und neuen Tagen 
(4. Fortsetzung) 

Der Zoll 
Bis 1852 w u r d e  in  Liechtenstein d e r  Zoll nicht 

an  den  Landesgrenzen, sondern  innerha lb  d e s  
Landes a n  d e n  durchgehenden Straßen erhoben.  
So w a r  durch Jahrhunder te  e iner  d e r  meister-
wähten  Zölle in Vaduz in d e r  Ortschaft, offen­
bar  in der  N ä h e  d e s  al ten Regierungsgebäudes 
(Hausnummer 15). In einem Urbarium d e r  Herr ­
schaft Schellenberg von 1698 sind Zölle in Rug-
gell und Bendern erwähnt,  wo  sich damals Fäh­
ren  über  d e n  Rhein befanden. W e d e r  in die­
sem Urbar  von 1698, noch im Landesurbar von  
1699 ist v o n  e inem Zoll in  Schaanwald d i e  Rede.  
Dieser scheint e rs t  im 18. Jahrhunder t  einge­
führt  worden zu sein. Zu jeder  Zeit, d a  d i e  
Zollstellen nicht a n  d e n  Grenzen waren,  gab e s  
s t renge  Vorschriften mi t  Strafandrohung gegen 
das  Umfahren d e r  Zölle. Die Frachter zoll­
pflichtiger W a r e n  wurden  gezwungen, j e n e  
Straßen zu befahren, a n  d e n e n  sich die  Zollstät-
t en  befanden. Die  Zollstät te  in Schaanwald w a r  
nicht an de r  Landesgrenze, sondern bei d e r  Ta­
verne, die mit  d e r  Mühle  ve rbunden  war, und 
ähnlich ist es offenbar auch  be i  d e n  Zöllen i n  
Bendern und Ruggell gewesen.  

Ein in der  ers ten Hälfte d e s  19. Jahrhunder t s  
n Geltung gestandener  „Zolltarif für Liechten-

s te :n" ist in Schaanwald im Besitze des  Her rn  
Meinrad J ä g e r  nod i  vorhanden.  

1852 kam d a n n  d e r  Zoll- und Steuervereins­
ve r t r ag  zwischen Liechtenstein und  Oesterreich 
zustande. V o n  d a  an  w a r  d i e  Zollgrenze a m  
Rhein bezw. a n  d e r  Grenze gegen  d i e  Schweiz. 
Zollämter w u r d e n  i n  'Bendern, Schaan und V a ­
duz, a m  Rhein u n d  in Balzers in d e r  Ortschaft 
selbst  errichtet. Letzteres, w e i l  bei  Balziers so­
wohl  ü b e r  d e n  Rhein w i e  übe r  d i e  .Luziensteig. 

Straßen von  d e r  Schweiz ins  Land führen. Da­
gegen w a r  d e r  Verkehr  gegen Vorarlberg völ­
lig frei w i e  im Lande. Für Schaanwald h a t t e  
dies eine s tarke Hebung d e s  Verkehrs  zur  Fol­
ge, d a  nun die  Aus- u n d  Einfuhr des  ganzen 
Landes nach und v o n  Feldkirch zu  einem be­
trächtlichen Teile sich dor t  vollzog und regel­
mäßige Botendienste a u s  mehreren  Gemeinden, 
auch d e s  Oberlandes, eingerichtet und ausge­
führt  wurden.  Dieser Zustand erhiel t  sich bis 
1919, in welchem Jah re  des  Zusammenbruches 
der  österreichischen Monarchie der sei t  1852 
wiederhol t  erneute  u n d  ergänzte Zollvertrag 
von Liechtenstein gekündigt wurde. Von  d a  a b  
war  zunächst d i e  Einfuhr frei u n d  n u r  d i e  Aus­
führ von lebenswichtigen W a r e n  un te r  Kon­
trolle gestel l t  bezw. verboten.  1921 führte  Liech­
tenstein wieder  einen eigenen Zoll ein, d e r  in  
einem provisorischen Tarife d ie  Einfuhr gewis­
ser  W a r e n  erfaßte, u m  dem Lande Geld für sei­
n e n  Staatshaushalt  zuzuführen. Provisorisch 
war  d ieser  Tarif einmal deshalb, weil  eben vor ­
erst  Erfahrungen gesammelt  werden mußten,  
dann  abe r  auch, weil schon im Jänrffer 1920 Ver ­
handlungen mit d e r  Schweiz eingeleitet  w u r ­
den, um den  Abschluß eines ähnlichen Ver t ra ­
ges mit dieser zu erreichen, wie e r  früher mit 
Oesterreich bestanden hatte.  Der  Zollvertrag 
mit unserem westlichen Nachbar .kam 1923 zu­
stande u n d  ist mit 1. J änne r  1924 in Kraft ge­
treten. 

Die Eisenbahnhaltestelle 
1870 w u r d e  mit d e m  Bau der  Vorar lberger  

Eisenbahn begonnen u n d  über  Schaanwald — 
Nendeln — .Schaan bis Buchs geführt. A m  24. 
Oktober  1872 erfolgte die ers te  Fahrt. 1884, 
nachdem d e r  Arlbergtunnel  'betriebsfertig w a r ,  
erfolgte d e r  Anschluß a n  d a s  übrige österreichi-
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sehe Eisenbahnnetz und d i e  Linie Feldkirch — 
Buchs wurde  ein Stück d e r  großen Ost -Westver ­
bindung W i e n  — Paris. Weniger  w e g e n  eines  
Anschlusses an diese große Durchgangslinie, 
als wegen  eines solchen an  den  Lokalverkehr,  
bemühte sich die  Gemeinde Mauren  1902 u m  
die Errichtung e iner  Haltestelle in Schaanwald. 
Mauren  wußte  für seine Eingabe d i e  Unterstüt­
zung d e r  Gemeinde Schellenberg zu er langen.  
Für  Mauren  ist die  'Eingabe von Gemeindevor­
s teher  J akob  Kaiser u n d  für Schellenberg v o n  
Gemeindevorsteher Ludwig Elkuch unterzeich­
net. Die fürstl, Regierung setzte sich baldigst 
mit de r  österr.  Bahnverwaltung in Verb indung  
u n d  e s  wurde  von letzterer bedungen, d a ß  d i e  
ansuchenden Gemeinden für die Einhaltung d e r  
bestehenden Vorschriften und Bedingungen sich 
verpflichteten sowie an  Kosten 870 Kronen 
übernahmen, wenn d i e  Beschotterung durch d i e  
Bahnverwaltung ausgeführt  werde, ode r  370 
Kronen, w e n n  die  Beschotterung v o n  d e n  In­
teressenten vorgenommen werde. Die Gemein­
den h a b e n  sich für letztere Lösung entschieden 
und Wilhelm Fehr, Gastwirt  und Mühlebesi tzer ,  
Schaanwald, d e r  a m  Zustandekommen d e r  Hal­
testel le e in  großes Verdienst  hatte,  übernahm 
zur Hauptsache diese Beschotterung (Perroner­
stellung) auf  e igene  Kosten, was  viel  Fuh r ­
werksle i tung erforderte. Ein Gebäude w u r d e  
nicht erstellt.  Am 10. September 1902 w u r d e  
von der Bahnbehörde d ie  Bewilligung zur Er­
richtung d e r  Haltestelle gegeben u n d  bestimmt, 
daß diese den  Namen  „Haltestelle Schaanwald" 
erhalten soll. Die Eröffnung erfolgte a u f  d e n  
15. Ok tobe r  1902. Die Freude hierüber  scheint 
i.n Mauren  und  Schaanwald groß gewesen  zu  
sein und de r  Maurer  Vors teher  schließt e ine  
Eingabe a n  die  Regierung, mit  d e r  eT die Fer­
tigstellung d e s  Halteplatzes anzeigt, mit  d e m  
Wor te  „Vivat"! Kühler w a r  man  in Schellen­
berg. Als  m a n  auch von d ieser  Gemeinde  d e n  
Kostenanteil  verlangte, e rhob d e r  Vors teher  
Einspruch hiergegen und e r  führte in einer  Ein­
gabe an d i e  Regierung vom 24. September 1902 
aus, d a ß  m a n  ihm bei de r  Besprechung i m  Apri l  
zugesagt habe,  Schellenberg habe  von  d e n  Ko­
sten nichts zu tragen, Es sei  damals  abgespro­
chen worden, daß  d i e  Kosten von  d e r  Gemein­
de Mauren,  allenfalls in Verbindung mit  d e m  
Schaanwalder Gastwirt,  übernommen werden.  
Schellenberg h a b e  ke inen  Vorteil von  d e r  Hal­
testelle. Die Regierung n a h m  gegenüber  d i e ­
se r  Eingabe d e n  Standpunkt  ein, d a  es  sich u m  
eine pr iva te  Abmachung handle, habe sie nichts 
zu verfügen. <• 

D i e  „I. Tektur"  für das Fahrplanblatt  I, gül­
tig a b  1. Oktober  1902, enthielt  auch d ie  Halte­
stelle Schaanwald. Der erste  Zug, d e r  d a n n  in 
Schaanwald hielt, w a r  d e r  Frühzug Buchs-Feld-
kirch vom 15. Oktober  1902. Es waren  a u ß e r  
den durchgehenden Schnellzügen für d i e  Strecke 
Buchs—Feldkirch 8 Züge  vorgesehen,  von  d e ­
nen 3 in Schaanwald nicht hal ten sollten. A m  
30, Nov. 1921 wurde  d i e  Haltestel le Schaanwald 
aus Sparmaßnahmen geschlossen und  u m  d iese  
Zeit auch a u s  demselben Grunde d i e  beiden 
Bahnwächterposten Nr. 7 und  8 zusammenge­
legt u n d  bei  d e r  Haltestelle Schaanwald e in  
Dienstraum für d e n  neuen  Posten Nr. 8 gebaut .  

Im J a h r e  1927 bemühte sich d a n n  d i e  Ge­
meinde Mauren  u n t e r  Vors teher  Emil 'Batliner 
um die Wiedereröffnung d e r  Haltestelle Schaan­
wald, d a  die  Verkehrsbedürfnisse dies  dr in­
gend ver lang ten  und  Schaanwald inzwischen 
ein Schweiz. Grenzzollamt erhielt. Durch d i e  
am 14. Dez. 1926 erfolgte Elektrifizierung d e r  
Bahn fiel auch  d i e  Kohlenersparnis durch Ue-
berfahren d e r  Haltestelle weg. Die österr. Bun­
desbahn entsprach diesem Ansuchen u n t e r  d e r  
Bedingung, d a ß  ihr  für  d ie  zu errichtenden Ge­
bäude ke ine  Kosten erwachsen dürfen u n d  auch 
d ie  Schweiz. Zolldirektion stellte entgegenkom­
mender  W e i s e  Zollpersonal zu d e n  Zügen  bei.  
Der Gemeindevorsteher  Emil Batliner t r a t  d ie  


